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AiMchrrt£eü.
Nr . 710,

Bekanntmachung
betreffend

die Entrichtung des Wareuumfahftempels für das
Solrnnderjahr 1816.

Auf Grund des 8 161 der Ausführungsbestimmungen zum
Reichsstempelgesetzewerden die zur Entrichtung der Abgabe vom
Warenumsätze verpflichteten gewerbetreibenden Personen und Ge¬
sellschaften in den Landgemeinden des Landkreises Wiesbaden auf¬
gefordert , den gesamten Betrag ihres Warenumsatzes im Kalender¬
jahr 1916, sowie den steuerpflichtigen Betrag ihres Warenumsatzes'
im vierten Viertel des Kalenderjahres 1916 bis spätestens zum
Ende des Monats Januar 1917 der Unterzeichneten Steusrstelle
schriftlich oder mündlich anzumeldcn und die Abgabe gleichzeitig
mit der Anmeldung bei der Kreiskommunalkasse Hierselbst, Kreis¬
haus Lessingstraße 16, Zimmer 21 einzuzahlen.

- Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der
Land - und Forstwirtschaft, der Viehzucht, der Fischerei und des
Gartenbaues , sowie der Bergwerksbetrieb.

Beläuft sich der Jahresumsatz auf nicht mehr als 3000 Mark,
so besteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine Abgabe¬
pflicht nicht. Für Betriebsinhader , deren Warenumsatz nicht er¬
heblich hinter 3000 Mark zurückbleibt, empfiehlt es sich aber zur
Vermeidung von Erinnerungen , eine die Nichteinreichung einer
Anmeldung begründende Mitteilung zu machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungsoerpflichtung zuwider¬
handelt oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen
wissentlich unrichtige Angaben macht, hat eine Geldstrafe verwirkt,
welche dem zwanzigfachen Betrage der hinterzogenen Abgabe
gleichkommt. Kann der Betrag der hinterzogenen Abgabe nicht
feftgeftelll werden, so tritt Geldstrafe von ,ISO Mk. bis 30000 Mk.
«in.

Zur Erstattung der schriftlichen Anmeldung sind Vordrucke zu
verwenden . Dieselben können von Ende ds. Mts . ab bei den Ge-
meinöevorständcn kostenlos in Empfang genommen werden. Auch
werden sie den 'Steuerpflichtigen auf ihren Antrag von der Unter¬
zeichneten Stelle kostenfrei übersandt. Eine Zusendung von Vor¬
drucken ohne Antrag findet nicht statt.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung ihres Umsatzes verpflich¬
tet, auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zugegomgen sind.

Für die in den Stadtgemeinöen Biebrich und Hachyeun und in
der Gemeinde Dotzheim ansässigen gewerbetreibenden Personen
gelten die von den betreffenden'Gemeindeverwaltungen zu erlassen¬
den bezüglichen Bestimmungen.

Wiesbaden , den 14. Dezember 1816.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden

J .-Nr . 11. 16165. (Steuersielle).

Nr . 711.
OeffentlicheBekannimachung.

.Steuerveranlagung für das Sreuerjahr 1917.
Auf Grund des § 25 des Einkommensteuergesetzeswird hier¬

mit jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark
veranlagte Steuerpflichtige im Landkreis»! Wiesbaden aufgefordert,
die Steuererklärung über fein Jahreseinkommen nach dem vorge-
schriebencn Formular in der Ze t vom 4. Januar bis einschließlich
20. Januar 1917 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll
unter der Versicherung abzugeben, daß dir Angaben nach bestem
Wissen und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe der
Steuererklürung verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auf¬
forderung oder ein Formular nicht zugegangen ist.

Die Einicndung schriftlicher Erklärungen durch die Post ist
zulässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und deshalb
zweckmäßig nuttcls Einschreibebriefes. Mündliche Erklärungen
werden von dem Unterzeichneten

Werktags , vormittags von 8—12 Ahr. Leffingstratze Kr . 16,
zu Protokoll enrgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuerer¬
klärung versäumt, hat gemäß 8 31 Abs. 1 der Einkommensteuer¬
gesetzes neben der im Veranlagunzs - und Rechtsmittelverjahrcn
endgüit 'g festgestellten Steuer einen Zuschlag von 5 Prozent zu
derselben zu entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder wis¬
sentliche Verschweigung von Einkommen in der Steuererklärung
sind im 8 72 des Einkommensteuergesetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommensteuergesetzeswird von Mitglie¬
dern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschast mit beschränk¬
ter Haftung derjenige Test der auf sie veranlagten Einkommen¬
steuer nicht erhoben, welcher aus Gewinnanteile der Gesellschaft
mit beschränkter Haftung entfällt. Diese Vorlchrift ftndet aber nur
auf solche Steuerpflichtige Anwendung, welche eine Steuererkiurnng
abgegeben und in dieser den von ihnen empfangenen Geschaftsge-
winn besonders bezeichnet haben. Daher müssen alle Steuerpflich¬
tigen, welche eine Berücksichtigung gemäß 8 71 a- a- D- erwarten,
mögen sie bere ts im Borjahr nach einem Einkommen von -mehr
als 3000 Mark veranlagt gewesen sein oder nicht, binnen Ser oben
bezeichneten Frist eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geschäftsgewinns aus der Gesellschaft init beschränkter Haftung ent¬
haltende Steuererklärung einreichen. '

Steuerpflichtige . welche gemäß § 26 des Erganzungsfteucrge-
' setzes von dem Rechte der Vcrmögensanzeige Gebrauch machen

wollen, haben d'cstibe ebenfalls innerhalb der oben angegebenen
Frist nach dem voraeschriebenen Formular bei dem Unterzeichneten
schriftlich oder zu Protokoll abzugeben.

Auf die Berücksichtigung später eingehender Vermogcnsan-
zeigen bei der Veranlagung zur Ergänzungssteuer kann nicht ge¬
rechnet werden. ■ .

Wissentlich unrichtige oder unvollständige tatsächliche Angaben
über das Vermögen in der Vermögensanzeige find im § 44 des
Ergänzungssteuergesetzes mit Strafe bedroht.

Die voraeschriebenen Formüinre zu Steuererklärungen und zu
Vermögonsanzeigen werden von heute ab in meinen Geschäfts¬
räumen auf Verlangen kostenlos verabfolgt.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1916.
Der Vorsitzende

der Einkommcnsteuer-Bcranlagungskommission.
J >Nr , 504. von ft e i m i>u r g .

Nichtamtlicher Teil.
M WtzWWÄl ie§MiSei
Wb Bern,  14 . Dezember. In einem „Am Wendepunkt !"

überschriebenen Leitartikel schreibt das „Berner Jntelligenzbtatt"
u. a.: Nach dem 2. August 1914 wird die Geschichte dem 12. De¬
zember 1916 überragende Bedeutung beimesfen. Dieses Dattim
wird in einem ganz anderen Maße als das erstgenannte das Schick-
ful der Völker umschreiben. Niemand kann die gewaltige Erschütte¬
rung der Ententestaaten leugnen, die durch den Zusammenbruch
ihrer letzten militärischen Hoffnung, Rumäniens , bei ihren Völkern
geltend macht. Ebensowenig kann der . ungeheure Vorsprung der
deutschen Waffen von den Alliierten geleugnet werden, ebenso-
weittg die Hoffnungslosigkeitdes Gedankens, die Mittelmächte mili¬
tärisch zu Fall zu bringen. Unzweifelhaft eröffnet auch die Erobe¬
rung der Walachei Deutschland ln wirtschaftlicherHinsicht neue Aus¬
sichten, welche die Ziele seiner Aushungerung abermals in die
Ferne rücken. Wenn also in dem Augenblick starken moralischen,
militärischen und wirtschaftlichenErfolges die Mittelmächte einen
Friedensvorschlag machen, kann er nur von einem solchen Gegner
als Schwäche ausgelegt werden, der in diesem Kriege heute noch
mehr zu erobern krachtet als die dauernde friedliche Zusammen¬
arbeit der Nationen. Für dieses „Mehr " wird die ganze übrige
Welt ihr Urteil fällen. Eine glatte Ablehnung des Vorschlages wäre
das größte Verbrechen, das die Geschichte aufzuweisen hat, da es
sich hier um keine unbewußte Entwicklung oder ein Spiel des grau¬
samen Zufalls , sondern um den anozuspreckienden klaren Willen
zum Guten oder Bösen handelt.

Erkiörungen des französischen Ministerpräsidenten.
Wb Paris,  14 . Dezember. Meldung der Agence Havas:

In der gestrigen Nachmittagssitzung der Kammer gab Minister¬
präsident Briand folgende Erklärungen ab : Im Laufe der zehn
Geheimsitztingen wurden zwei Fragen abgettennl , in welchen die
von her Kgminer angenommene Berkrauenstagesordnung ausge¬
drückt wird : Erstens die Frage betreffend die Kriegsieimng,
das heißt eine Leitung unter Mitwirkung des Kriegsausschuffes,
sodann die Frage betreffend die Abänderungen des Oberbefehls. »
Dieser Kriegsausschuß wird alle Vollmachten zu raschen Ent - I
scheidungen mit entsprechendenMitteln zur Ausführung erhalten . I
Er wird fast dauernd tagen und darüber wachen, daß die Erzeu¬
gung gesteigert, die Verproviantierung geregelt und eine gerechte
Verteilung unter Zivilbevölkerung und Militär gesichert wird.
Ohne einen übertriebenen Opttmismus zu nähren , der heute mehr
als je darin besteht, die Ueberzeugung von den Gewißheit des
Sieges zu fördern, dürfen wir nicht vergessen, daß die deutschen
Truppen sich fast auf uns allein gleich zu Beginn gestürzt haben.
Frankreich hielt der: Stoß aus und machte einen entscheidenden
Sieg möglich. Nirgends waren die Erfolge der Deutschen ent¬
scheidend. Es ist wahr : Das tapfere Rumänien mußte weichen.
Das ist traurig , aber seine auf die russischen Heere gestützte Armee
wird sich wieder aufrasfen, denn die orientalische Frage ' ist noch
weit von ihrer Regelung entfernt. Morgen wird sich eine neue
Front bilden, die die feindliche Front in Beivegung setzen wird.
Man wird sagen: Das Jahr 1916 hat den Sieg nicht gebracht.
Ader man mutz den Tatsachen ins Gesicht sehen. Nun aber hat
die deutsche Annce den Sieg nicht errungen . Denn nach acht
Monaten haben wir den Sieg van Verdun zu unseren Gunsten ge¬
bucht. Der Kriegsausschuh wird keine Störung im Lande hervor-
rrlfen. Wir werden requirieren , was notwendig ist. Wir werden
die Regelung gewisser Fragen durch Dekret verlangen ; denn die
Gesetze würden filr die Regelung zu langsam sein. Wir werden
ein Alkoholverbot verlangen. Aber cs ist gewiß, daß sich der dik¬
tatorische Wille des Feindes kundtut, der Wille, sich im Frühjahr
den Sieg zu sichern, dadurch, daß er seine ungenügenden Mann¬
schaftsbestände durch sein Kriegsmaterial ergänzt . Anspielend aus
die Rede des deutschen Reichskanzlers, erklärte Briand : Ich habe
die Pflicht, mein Land vor einer möglichen Vergiftung zu warnen!
(Lebhafter Beifall.) Wenn ein Land sich bis zu den Zähnen be¬
waffnet , und wenn es unter Verletzung des Völkerrechts überall
Menschen aushebt, um sie zur Arbeit zu zwingen , — wenn ich in
einem solchen Augenblick meinem Land nicht zuriefe : Achtung,
seid aus der Hut! so wäre ich strafbar . (Beifall .) Man macht uns
den Vorschlag, über den Frieden zu verhandeln in dem Augenblick,
wo Belgien, Serbien und zehn französische Departements vom
Feinde besetzt sind. Unbestimmt und dunkel, über mit feierlichen
Warten sucht man die unruhigen Gewissen und Herzen in den
Ländeni , die um so viele Tote trauern , zu bewegen. (Beifall .)
Was sehen wir in dieser Rede? Zu allererst den Schrei , um die
Neutralen und das deuffche Volk zu tauschen. Nicht wir sind es,
die diesen schrecklichenKrieg wallten. Er ist uns aufgezwungen
worden . Auf diesen Schrei will ich zum humdertsten Male antwor¬
ten : Rein , Ihr wart die Angreifer ! Was Ihr auch sagen mögt,
cs sind Tatsachen vorhanden, die es auch beweisen. Das Mut
kommt über Euer Haupt, nicht über das unfrige . (Lebhafter Bei¬
fall.) Ich habe das Recht, auf diese plumpe Falle hlnzuweisen.
Bethmann Hollweg sagte: Dir wollen unseren Völkern alle Mittel
zur Wohlfahrt , die sie sich nur wünschen können, geben." Und den
anderen Völkern bietet er als Almosen, er wolle ihnen gern zuge-
stehen, sic nicht vernichten zu wollen. Nach der Marne -Schlacht
und nach Verdun ist dies das. was man einem ruhmreichen, auf¬
recht stehenden Frankreich bietet. (Lebhafter Beifall .) Ein derar¬
tiges Dokument — man muß Nachdenken und sehen, welchen Zweck

,es verfolgt. Von dieser Tribüne herab habe ich das Recht, zu
sagen: Es ist ein Manöver , ein Versuch, um unter den Alliierten
Uneinigkeit zu säen, das Gewissen zu verwirren und die Völker zu
demoralisieren.

hindendurg und der Reichskanzler.
Wb Berlin,  14 . Dezember. Zwischen Generalfelümarschall

von Hindenbura und dem Rerchskan?1er wurden heule folgende De¬
peschen gewechselt: An Seine Exzellenz den Herrn Reichskanzler!
Euere Exzellenz beglückwünsche  ich zu Ihrer gestrigen Rcichs-
tagsrede . Mit tiefer Bewegung und großer Genugtuung habe ich
sie gelesen. Euere Exzellenz haben auf Befehl Seiner Majestät mit
dieser Red« die tiefe sittliche Kraftäußernng unseres deutschen
Vaterlandes eingelsit-i. die sich würdig anschließt und sich gründet
aus die Stärke des deutschen Volkes  voheim und im

! Felde . Wir Soldaten wissen, daß es siir uns gerade ln diesem
Augenblicke leine höhere und heiligere Pflicht gibt , als de» Sieg mit

äußerster Tatkraft weiter zu verfolgen und für Kaiser und Vater¬
land zu leben und zu sterben, gez.: von Hindenburg.

An Seine Exzellenz den Herrn Generalfeldmarschall von Hin¬
denburg: Euerer Exzellenz danke ich aufrichtig für den mich tief be¬
wegenden Glückwunsch zu meiner gestrigen Rede. In den Worten
des Mannes , dem unser kaiserlicher Herr das deutsche Schwert an¬
vertraut hat, und der es mit sieghafter Kraft führt , vernehme ich die
Stimme unseres deutschen Dolksheeres. Seine Taten zu Lande
und zu Wasser haben die Bahn freigemacht für den hochherzigen
Entschluß, den Seine Majestät der Kaiser mit seinen hohen Ver¬
bündeten gestern ausgeführt hat . Die todesmutige Pflichttreue und
unerschütterliche Tapferkeit der Männer , die für Deutschland fechten,
bürgen uns dafür, daß wir , wenn es unseren Feinden heute noch
nicht gefällt, dem Krieg ein Ende zu machen, unserem Äaterlande
erst rlcht einen starken und dauerhaften Frieden erkämpfen werden,
gez.: o. Bethmann Hollweg.

Die Kriegslage.
Der Tarrchlßssikrrest-

Wb Berlin,  13 . Dezember. In der Zeit vom 23. November
bis 8. Dezember wurden von unseren Unterseebooten vor der fran¬
zösischen Kanal- und Atlantic -Küste u. a. Kohlenladungen im Ge¬
samtbeträge von 17 800 Tonnen englischer nach Frankreich be¬
stimmter Kohle und ein englischer Dampfer mit 6000 Tonnen
Kriegsmaterial von New Pork nach Frankreich versenkt.

Berlin.  Eines unserer kürzlich von einer Unternehmung
zurückgekchrten Unterseeboote ist nicht weniger als 55 Tage unter¬
wegs gewesen, ohne einen Hasen anzulaufen oder sonst Unter¬
stützung empfangen zu haben. Diese bisher wohl kaum für mög¬
lich gehaltene Rekordleistung von Personal .und Material ist um so
bemerkenswerter, als das Boot wiederholt mit schwerem Wetter zu
kämpfen hatte.

Churchill als Prophet.
Welche Uebcrraschung die Leistungsfühgkeit unserer U-Boot-

Waffe den Engländern gewesen ist, beweist klärlich eine Rede, die
Churchill als Marineminister aus dem Lordmayors -Bankett äm
11. November 1913, also dreiviertel Jahr vor dem Kriege, gehal¬
ten hat. Er sagte damals : Während wir unsere Ueberlcgenheit
an Linienschiffen wirksam aufrecht erhalten , ist unser Unterseedienst
über zweimal so stark wie der der nächststärksten Seemacht. Das
ist ein Uebergewicht, welches wir nicht verlieren können, weil die
Üntersteboote nur in geübten Händen nach langer Erfahrung von
Nutzen sind, und wir haben in den letzten zehn Jahren ein Perso¬
nal von über 3000 Offizieren und Mannschaften geschaffen, die,
wie wir glauben, Meister der Kriegsführung mit Unterseebooten
sind, und das ist eine Stärke , die nicht eilig zustande gebracht oder
in einem beschränktenZeitraum geschaffen werden kann. — Man
sieht, Herr Churchill hat sich mit dieser Prahlerei gerade so bla¬
miert, wie mit seinen Prophezeiungen vom Untergang der deut¬
schen Flotte, der Eroberung der Dardanellen und vielem anderen
mehr.

Aus Frankreich.
Das neue französische kabineti.

Wbna P » ris,  13 . Dezember. Meldung der Agence Havas:
Das neue Kabinett fetzt sich folgendermaßen zusammen:

Vorsitz und Aeußeres Briand.
Justiz und Unterricht B i o i a n i,
Finanzen R i b o t.
Inneres M a I v y ,
Krieg General L i a u t 1 1),
Marine Admiral Lacaze,
Volkswirtschaft (5)andel , Industrie , Ackerbau) Clement el,
Transporte , Zivil- und Militärverpflegung Herriot,
Kolonien Don m erg ne,
Bewaffnung und Herstellung von Kriegsmaterial Albert

Thomas.
Der neue Oberkommandierende.

Wbna Paris,  13 . Dezember. Amtlich wird gemeldet: Ge¬
neral Nivelle  ist zum Oberkommandiercnden der Anneen im
Norden und Nordosten ernannt worden . General Couzraud
ist als Nachfolger Liauter-s zum Gencralrcsidenten Frankreichs in
Marokko ernannt worden.

Äom rumauifchsn Kriegsschauplatz.
Die Verluste der Rumänen.

Die rumänischen Verluste, sowohl an Menschen wie auch an
Material , sind außerordentlich hoch. Bei Ausbruch des Krieges
stellte Rumänien ein Heer von 700 000 Mann ans, von dem heute
bereits ISO 000 gefangen sind, wobei man nicht vergessen darf, daß
die'er Verlust, dem sich noch eine gleich hohe blutige Einbuße zuge¬
sellt, fast ausschließlich die besten Feldtruppcn betrifft, so Daß das
rumänische Heer nicht nur numerisch geschwächt ist, sondern auch
eine geraume Zeit benötigen wird , um das zu ersetzen, was ver¬
loren ging. Noch schlimmer sieht es fast mit dem Material aus , da
sich von 400 000 Infantericgewehren , die Rumänien beim Slusbruch
des Krieges besaß, bereits heute mehr als 200 000 in unseren Hän¬
den befinden. Auch die rumänische Feldartilleric hat schwer ge¬
litten, da sie von 800 Geschützen 378 Stück eingcbüßt bat, wäbrcnd
die schwere Artillerie des Feldheeres einen Verlust von 25 Stück,
auf 60 Geschütze Ansangsbestand , verzeichnen muß. Am höchsten ist
der Abgang an Maschinengewehren, da van 500 Stück, die die Ru¬
mänen bei Kriegsbeginn besaßen, bis heute nicht weniger als 364
von unseren siegreichen Truppen genommen worden sind. Das
Material , das das geschlagene Heer gegenwärtig noch mit sich führt,
dürfte ebenfalls stark 'mitgenommen und die Geschützrohre in dem
vicrmonatigen Feldzüge stark ausgeschossen sein. Eine Reparatur
im eigenen Lande ist aber unmöglich, weil sich die Arsenale von
Bukarest und Tirgoviste bereits im Besitze der Zentralmächte be¬
find«'». So sieht sich denn die Entente vor die Notwendigkeit ge¬
stellt, das rumänische Heer nicht nur zu reorganisieren, sondern auch
auszurüstcn und dauernd zu versorgen , was ihr, die ohnehin hin¬
sichtlich der Kriegsindustrie stark von Japan und Amerika abhängig
ist, gewiß nur unter großen Schwierigkeiten möglich sein wird.



Der Donnerstag -Lagesbencht.
Wb Amtlich . Grohes Hauptquartier , 14. Dezember.

Westlicherkriegsfchauplah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An einzelnen Abschnitten der Lammefront vorüber¬
gehend starker Jeuerkampf.

Heeresgruppe Kronprinz.
Bei Le § our de Paris , in den Argonnen , nach heftigem

vorbercitungsfeuer vorstoßende französische Patrouillen
wurden abgewicsen.

Auf dem rechten Maasufer war nachmittags die Artille-
rietäligkeit gesteigert.

OesklicherKriegsschauplah.
Front des Generalfeldymrfchakls Prinz Leopold

von Bayern.
Nichts wesentliches.

Fron ! des Generalobersten Erzherzog Iofef.
In den Maldkarpathen vielfach Artilleriefeuer.
2m Gyergyo -Gebirge und im Trotosul -Tale setzten die

Russen ihre verlustreichen aber ohne jeden Erfolg verlaufe¬
nen Angriffe fort.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Günstige Fortschritte auf der ganzen Front trotz sehr
großer Wegeschwierigkeiten.

Die große Walachei südlich der Bahn Bukarest — Cerna-
woda ist vom Feinde gesäubert.

MazedonischeFront.
Die östlich der Eerna von Serben geführten Angriffe

sind unter schweren Verlusten vor den butzarischen Skellun-
gen zusammengebrochem

Der Erste 'GenerÄquarkiermeister : Ludendorsf.

Kleins Mitteilungen.
Berlin . Welch großeBeutein Bukarest gemacht wurde,

geht daraus hervor , daß die ganze Einrichtung des Arsenals unver¬
sehrt in die Hände der Sieger fiel, ebenso eine modern eingerichtete
Künonenfabrik.

W i e n . Aus Sofia wird der „Reuen Freien Presse " berichtet,
van unterrichteter Stelle verlaute , daß der Generaldirektor der ru¬
mänischen Staatsbahnen , Cottescu , vorgestern bei Eeneralfeld-
marfchall v . Mackensen um eine Audienz nachgesucht habe , die ihm
gewährt wurde . Cottescu stellte feine Dienste und die des gesamten
rumänischen Eisenbahnpersonals Mackensen zur Verfügung . Sein
Anerbieten wurde angenommen , jedoch unter der Bedingung , daß
das Personal unter deutsche Oberleitung gestellt werde ..

Wb Bern,  13 . Dezember . In der gestrigen Sitzung der smn-
zosischen Kammer stellte der Abgeordnete Bedeauce fest, daß infolge
der Verkehrsnot im Hafen von La Pallice sechs Millionen Säcke
Hofer durch Keimung zugrunde gegangen feien . Das bedeute einen
Berluft von 30 Millionen Francs . Nach Ansicht des Abgeordneten
wurde durch die Mißstände im Wirtschaftsverkehr in Frankreich
bisher ein Schaden von 5 Milliarden Francs verursacht.

Wb Stockholm,  14 . Dezember . Mit der Beschäftigung bel¬
gischer Arbeiter in Deutschland befaßt sich die angesehene süd¬
schwedische Zeitung „Lunds Dagblad ". Sie schreibt : Der wahre
Sachverhalt ist der , daß die Barmherzigkeit einschreiten mußte , um
dem Teil der belgischen Bevölkerung , der arbeitslos wurde , eine
Lebensunterlage zu verschaffen . Es gab ganze Horden Arbeitsloser,
die inehr als alles andere die Arbeit fürchtete », denn sie waren mit
ihrem Status quo zufrieden . Das konnte nicht so weitergchen , wenn
das Volk nicht durch die Beschäftigungslosigkeit verdorben werden
sollte . Man verstichte , so viel wie möglich in Belgien unterzu-
bringen . Aber hier gab es nicht genug Arbeit . So griff man zum
eigenen Besten der Bevölkerung zu der klugen Maßregel , den Bel¬
giern in Deutschland Anstellung zu verschaffen . Viele belgische Ar¬
beiter begrüßten diese Anordnung mit Freude und Dankbarkeit und
zogen gern nach Deutschland . Das ist die Tatsache , über welche die
Berbandssreunde jetzt ein so großes Geschrei erhoben haben.

Ein neuer russischer Minister des Aepßern.
Wb Petersburg,  14 . Dezember . Reichskontrolleur Po-

krowsky wurde zum Minister des Aeutzern ernannt . Sein Nach¬
folger als Reichskontrollenr wurde der Gehilfe im Finanz-
Ministerium Feodosieff.

iMn «kl Hie UW« .
Generalfeldmarschall v. Hindenburg  hat den Berichterstatter

der „New Jork World " Karl von Wigand  kürzlich im Großen
Hauptquartier zu einer Unterredung empfangen . Aus dem im
„Berliner Lokal -Anzeiger " veröffentlichten Bericht über diese Unter¬
redung geben wir Folgendes wieder : Hindenburg sagte : „Unsere
militärische Lage ist günstig an allen Fronten . In Rumänien ist
sie ausgezeichnet . Das Jahr 1916, dessen Ende mit der ersten Hälfte
des dritten Kriegsjahres zufammenfallt , schloßt nutz Erfolgen und
greifbaren Resultaten für Deutschland und seine Verbündeten . Wir
können wohl zufrieden sein mit dem abgelaufcnen Jahr , und wir
sind zufrieden und dankbar . Wir sind dankbar für das Vergangene,
zufrieden mit dem Erreichten , wir haben ke ne Angst vor dein
nächsten Jahr und grämen uns n 'cht um die Zukunft . Die Entente¬
mächte haben bisher nirgendwo einen greifbaren Erfolg oder nur
etwas , was einem solchen nahekommt , zu verzeichnen , trotz ihrer
Ueberzahl und des Umstandes daß ihnen d' e Hilfsquellen des größ¬
ten Teiles d: r Welt zur Verfügung stehen . Die treffendste Kritik
in dieser Hinsicht liegt in der Tatsache , daß sie im Jahre 1915 chre
Völker mit Prophezeiungen , Versprechungen und hoffnungsreichen
Ausblicken auf 1916 vertröstet haben und daß sie jetzt, da das Jahr
1916 zu Ende geht , sie wiederum auf 1917 vertrösten . Das spricht
Zweifel ohne Bünde für alle diejenigen , die sich noch einen oftenen
Bück für Wahrheit und Tatsachen bewahrt haben . Was die Cntente-
mäckite 1915 nicht erreichten , 1916 nicht fertig brachten , nämlich
Deutschland zu zerschmettern , ihr lang gehegtes Ziel , soll also 1917
bewerkstelligt werden . Laßt sie nur kommen . Wir werden scheu
und sie werden sehen !"

Atif die Frage , ob die Möglichkeit vorhanden wäre , das , was
Großbritannien , Canada , Australien , Neuseeland , Südafrika , In¬
dien , Aegypten , Rußland , Frankreich , Japan , Italien , Portugal,
Serbien , Montenegro und Rumänien , und — wie Hindenburg un¬
terbrechend dazwischen warf — auch die Industrie und Finanz von
Amer ka — in 28 Monaten nicht fertigbrachten , durch Verlänge¬
rung des Krieges erreicht würde , antwortete der Fcldmarschall mit
einem entschiedenen Rem . Warum bann trotzdeni der Krieg noch
fortgesetzt und die Menschen geschlachtet würden , darüber ' müsse
man die andere Seite fragen . Mit dieser Frage dürfe man nicht
zu ihm kommen . Auf die we tere Frage ob daraus zu entnebmen
fei , daß der Generalfeldinarschall geneigt wäre,

Frieden zu machen,
antwortete Hindenburg : „Sowett wir den Ententeuiächten unser -n
Willen klargemacht Häven , unseren Willen , der dahin geht , daß die
vereinigten Ententemächte sehen und sich klar darüber werden , daß
sie Deutschland nicht zerschmettert haben , daß sie weder Deutsch¬
land , noch seine Bundesgenossen je zerschmettern können , wie es !
feit langem geplant war , daß die Nötige Sicherheit gegeben werden ,
muß für den zukünftigen Schutz des deutschen Volkes und seiner I
Verbündeten gegen die Wiederkehr einer solchen Verschwörung mit
ähnlichem Ziel und daß die Ententemächte das Recht Deutschlands
und seiner Bundesgenossen anerkennen werden , sich in friedlichem f
Wettbewerb mit denselben Rechten und Vorrechten , die andere '
Nationen genießen , zu eniwickein . Jedoch iS, bin Soldat und
meine Pflicht ist Schlachten zu schlagen, wennmöglich hinzuweiscn,
wo gptr FricdenLmöglichkeitcn entstehen , aber Frieden an sich ma¬
chen, ist Ausgabe der Staatsmänner,"

Auf die Einzelheiten des Krieges übergehend , sagte Hinden¬
burg : • „Rumänien spricht für sich selbst. Sarrail mit seinem inun-
berbaren , in allen Farben schilicrndcn Völkergemisch von Russen,

Engländern , Franzosen , Australiern , Serben , Italienern , Schwar¬
zen und Gelben hat wenig Aussicht , an der Salonikifront mit einer
Armee von so verschiedenen Elementen viel zu erreichen ."

Auf die Zwischenfrage und „Monastir ? " erwiderte der Felli-
marschall : „Diese kleine Beute macht nicht viel aus in der großen
militärischen Frage . Sie hat uns wenig geschadet und den anderen
wenig genützt . Diese kleine Scharte in der großen Front kann man
auswetzen ." Der Feldmarschall fragte daraus , welche greifbaren

i Resultate Sarrail in den Monaten seiner dortigen Anwesenheit
erreicht hätte . „Hat er die deutsche Verbindung nüt der Türkei ab¬
geschnitten oder nur einigermaßen ernstlich bedroht ? Hat er den
rumänischen Feldzug irgendwie beeinträchtigen können ? "

„Die Unabhängigkeitserklärung von Polen durch Deutschland
und Oesterreich spricht die beweiskräftigste geschichtliche Sprache an
der russischen Front . Was das übrige betrifft , so zeigen unsere
Kriegskarten , wo wir im Osten stehen und wo die Russen stehen.
Und haben die Russen die wahnwitzigen Rumänen gerettet?
Brachen im Westen die Franzosen und Engländer durch unsere
Front ? Fragen Sir auf Ehre und Gewissen , ob die paar Kilo¬
meter , die sie zurückgewannen , den kolossalen Preis , den sie zahlten,
wert sind."

Hindenburg meinte weiter : Gewiß rüste die Entente stark
für den Frühling , aber Deutschland auch . Auch die Hilssdienst-
pflicht gehöre dazu . Es sei möglich , daß

im Frühjahr
cifie Schlacht ausbreche , die im Vergleich zu der Sommefchlacht mit
ihrer halben Million Verluste ein Kinderspiel bleibe . „Wenn Frank¬
reich und England auf solchen Opfern bestehen , laßt sie auf den
Granit unserer Mauer im Westen beißen ." Für einige Zeit habe
es zugetroffen , daß die Deutschen in der Sommeschlacht an Artil¬
lerie den Alliierten unterlegen waren . „Es war aber ", so fuhr der
Feldmarschall fort , „wie die Engländer und Franzosen herans-
gefunden haben werden , während der letzten Wochen nicht mehr
der Fall und es wird es im nächsten Frühjahr noch weniger sein.
Was die Zahlen betrifft , ist die Entente den Zcntralmächten natür¬
lich überlegen , aber , diese Ueberlegenheit genügte nicht , die kleinen
Völker zu schützen,j bic für die großen Staaten kämpfen und sich
für sie vpfem müssen . Boigien , Serbien , Montenegro und Rn-
mämen sind solche Enttnttopfer . Diese Namen sind charakteristisch
für die heutige Lage , wie die Kriegskarten sie zeigen . Sie sind auä)
charakteristisch für die bittere Ironie und Heuchelei Englands , zum
Schutze der kleinen Völker in den Krieg gezogen zu sein . Und lvenn
es noch immer einer Aufklärung über die tatsächliche militärische
Lage bei Jahresschluß bedürfte , blicken Sie doch nach Petersburg
und London , wo die Kabinetts stürzen oder zu stürzen beginnen
und aus die Zeichen der Unzufriedenheit und Unruhen in Rußland,
Paris und Rom ."

Zu der Bemerkung , daß die Entente ihre Mißerfolge dem Mair-
gel eines gemeinsamen Oberbefehls zuschiebe , sagte Hindenburg:
„Das Glück im Kriege hat auf die Dauer eben der Tüchtigste . Ein
einziger gemeinsamer Oberbefehl und ebensolche Leitung bei den
Alliierten , ist gänzlich Sache des Vertrauens in eben jene Oberbe¬
fehle und jene Leitung . So etwas ist nicht einfach auf Befehle zu
erreichen . Daß der Entente es nicht in derselben Welse gelungen
ist wie den Zentralmächten , stimmt und wenn man die Verschie¬
denheit der Interessen und Anschauungen in Betracht zieht , besteht
keine große Wahrscheinlichkeit , daß es ihr je gelingen wird . Der
militärische Vorteil solcher Zcnträlleitung ist 'zu offenkundig , um
eines weiteren Kommentare ? zu bedürfen . Zu befehlen ist eine
ganz andere Sache als zu rechrcn und zu bitten ."

Zu der Frage nach den
Verlusten

meinte Hindenburg : „Die Entente hat wahrscheinlich einen Ge¬
samtverlust von 15 Millionen an Toten . Verwundeten . Kranken und
Gefangenen . Aber mit diesen fünfzehn Millionen Verlust haben
sie weder Deutschland zerschmettert , noch den Krieg gewonnen , und
werden jetzt ohne diese 15 Millionen sicher nicht siegen . Unsere
Verluste sind nicht leicht gewesen , aber sie blieben in den Grenzen
des Erträglichen . Wir werden mit unserem Soldatcnmajerial schon
durch den Krieg kommen ."

^ Auf die Frage , inwiefern die Erfolge .in Rumänien für Deutsch¬
land und die Zentralmächte von so großer Bedeutung seien , er¬
klärte Hindenburg : „Jede Gefahr eines Mangels an Nahrungs¬
mitteln ist verschwunden , und strategisch kommen wir gegenüber
Rußland in eine bedeutend günstigere Lage ."

Erneut nach seiner Meinung gefragt , ob es irgend eine Mög¬
lichkeit oder Wahrscheinlichkeit gebe , daß das zu erwartende ungeheure
Morden im Frühjahr im Interesse der Menschlichkeit und Zivili¬
sation abaewendet werden könne , erwiderte der Feldmarschall:
„Fragen Sie die Entente . Wir sind jederzeit bereit , über Frieden
zu reden und haben das oft genug gesagt . Und wenn der Krieg bis
zur Erschöpfung andauert dann ist ein verarmtes Europa , von dem
Amerika keinerlei Nutzen mehr haben kann , die Folge ."

Die Unterredung wandte sich dann der
Bewegung ln Amerika

zu, die die zwangsweise Erhärtung des Friedens für die Zukunft
zum Ziele habe , und H ndenburg stellte dabei die Frage : „Warum
stellt die amerikanische Negierung so ungewöhnliche Marinesorde-
rungen auf ?"

„Wir sind für den Frieden, " erwiderte Herr von Wiegand,
„aber wir wollen gleichzeitig vorberetet sein ."

„Darin unterscheidet sich Amerika nicht von Deutschland, " er¬
klärte der Feldmarschall.

Der Korrespondent bemerkte , in des Feldmarschalls Frage liege
gleichzeitig der Gedanke , daß Amerika nicht recht an se ne eigene
Theone glauben wolle , an die Theorie von dem ewigen Frieden,
den man Haien föhnte , ohne bereit zu sein , im Notfälle zu den
Waffen zu greifen .: es beweise e neu Mangel an Ueberzeugungs-
treue , seine Theorie nicht in die Praxis umzusetzen und mit dem
guten Beispiel voranzugehen.

„Sie haben meine Gedanken erraten, " sagte Hindenburg . Die
Kr ege sind Volkskriege geworden und nicht mehr Kriege gemieteter
Söldner . Natürlich werden sie weniger häufig werden , weil die
Volker selbst sie auszufechten haben und weil ' die Völker sich be¬
mühen werden , sie zu vermeiden und sie abzuwenden . Jede prak-
t .sche Methode , welche dem Zweck dient , Kriege noch seltener zu
machen , dadurch , daß man einen Weg des Appells an die Vernunft
anstatt an die Waffen findet , sollte m t Sympathie begrüßt und
untersttitzt werden . Aber jede Regierung , welche sich dadurch in
vollste Sicherheit einlullen läßt und sich auf die pazifistischen Ideen
e nes ewigen Friedens auf Erden verläßt und es versäumt , sich
auf eine Verte digung der Existenz , der El,re und der Rechte ihres
Landes vorzubereiten , sündigt schwer an ihrem Volk . Kein Volk
mit einem Tropfen Mannesblut und Ehre in den Adern wird je
lein Dasein und seine nationale Ehre irgend einem sch edsrichter-
ttchm Verfahren anderer Völker unterwerfen . Ziehen Sie hieraus
jedoch keine Schlüsse, ich sei Im Prinz p gegen internationale
Schlichtung von Unst 'mmigkeiten zwischen den Nationen . ‘ Was der
Kanzler in seiner Rede vom 9. November sagte , ist für mich be¬
treffs der Haltung Deutschlands maßgebend . Ich möchte nur be¬
tonen , daß solange Menschen Menschen sind und solange es in ihrer
Gesellschaft schlechte Elemente gibt , immer die Möglichkeit bestehen
wird , daß skrupellose Personen ihre Macht und ihren Willen dazu
ausnützen , die Völker dahin zu bringen die Daseinsrechtc und die
Ehre anderer Nat ' oncn anzutasten . Es wird also eine Grenze
geben , über die hinaus keine Fr ' ebensliga etwas vermag . Jedes
mannhafte Volk muß darauf vorbereitet sein , seine Existenz zu ver¬
teidigen , sein Oberhaupt zu schützen und seine Rechte zu wahren.
Und des ists , was Deutschland heute tut . Daraus enisprngt die
wunderbare Geschlossenheit des gesamten deutschen Volkes , ein
Geist , ein Wille ." Die Beantwortung der Frage über den Tauch¬
bootkrieg lehnte Hindenburg kurz mit den Warten ab:

„Ich bin Soldat und halte mich von der Polit ' k fern ", wohl
aber äußerte sich der Fcldmarschall in einigen bemerkenswerte
Sätzen über

Deutschlands Verbündete:

„Es ist falsch, daß die Türken nur gute Defensivlämpfcr sind.
Sie habe » sich in der Dobrndscha prächtig geschlagen , und das
15. Korps hat sich in den Karpathen sehr bewährt . Wiederholt vor-
I eß es seine Grüben und vertrieb die Russen mit dem Bajonett,
wenn d ese sich zu nahe hrranwagten ."

Die Bulgaren charakterisierte er als ein „Naturvolk mit aus - !
gezeichneten Soldaten von prächtigem Körperbau , beständig und '

zuverlässig . Sie sind äußerst wünschenswerte Verbündete ."

^ Vil will vuuu UU | Ulli umujUfitü lll uem -OUtt Oi'*
Zaren Ferdinand und Ferdinands von Rumänien zu sprechen und
wußte viel Gutes zu erzählen von dem jungen Kronprinzen Boris,
seinen vielversprechenden soldatischen Eigenschaften und seiner Ge¬
schicklichkeit, die er schon gezeigt hätte . Bon dm Oesterreichern und
Ungarn erklärte Hindenburg , daß die deutschen Heerführer besser
wüßten als die übrige Welt , was sic in diesem Kriege Deutschland
schon für Dienste geleistet hätten , und er scheint der Ansicht, daß
dieser Umstand im Ausland nicht immer voll gewürdigt würde.
„Vielleicht , weil die Welt im allgemeinen verhältnismäßig wenig
davon weiß , was die Oesterreicher und Ungarn alles geleistet
haben ."

Hindenburg erklärte weiter , die
Taktik des deutschen Generalstabes

habe sich in der Tat ,'n diesem Kriege glänzend bewährt.
Abgesehen von einem Plus an Buddeln ist unsere Taktik heute

dieselbe wie vor dem Kriege und wird es auch nachher bleiben ",
warf Ludendorsf dazwischen.

„Der deutsche Soldat hat eine starke Abneigung gegen das
Buddein , er hält es für unter feiner Würde , mit dem Maulwurf
zu konkurrieren ", rief Hindenburg aus . ’

„In Zukunft wird noch mehr gebuddelt werden , als vor diesem
Kriege , aber der Stellungskrieg , besonders wie er an der Westfront
zu sehen ist, wird kaum die allgemeine Taktik künftiger Kriege bil¬
den und niemals den Bewegungskrieg verdrängen ", bemerkte der
Feldmarschall.

„Besondere Umstände in diesem Kriege , in dem Deutschland
von allen Seiten angegriffen ist, brachten dieses jedem guten Sol¬
daten unerwünschte Stadium mit sich. Würde Deutschland an nur
einer Front zu kämpfen haben , so wäre es kein Stellungskrieg,
dessen kann ich Sie versichern . In Amerika zum Beispiel mit 3090
Meilen Grenze käme e n Stellungskrieg qar nicht in Frage , und es
wäre ein militärischer F̂ehler , wollten Sie Ihre Strategie und Tak¬
tik nach den Erfahrungen des Schützengrabenkrieges an der West¬
front revidieren ."

Auf d' e Frage nach der
Lehre aus dieftch Kriege

erklärte Hindenburg:
„Deutschlands Heer wird nie eine Wilizarmce sein können,

sondern - in Heer von aufs höchste ausgebildeten Kriegern . Dieser
Krieg hat auch tue Bedeutung eines besonders großen und vor¬
züglich ausgebildeten Offizierskorps bewiesen . Wo wäre Deutsch¬
land heute ohne es ? Eine wenig ausgebildete Truppe von an sich
guten und tapferen Leuten kann einem Heerführer im besten Falle
als Notbehelf dienen , aber der Unterschied läßt sich sofort heraus-
fnhlen . Er weiß genau , was gut ausgevildete Truppen leisten
tonnen . Bei fluchtig Ausgcbildeten ist er dessen dagegen nicht so
gewiß . Der Schweizer Soldat ist ohne Zweifel ausgezeichnet kur
die Zwecke, für die er erzogen ist und gebraucht wird . Der Schwei¬
zer Soldat ist jeder einzelne ein Scharfschütze , und ich habe große
Hochachtung vor ihm , aber andere Nationen können sich trotzdem
die Schweiz nicht zum Vorbild nehmen . Die Lage der Schweiz
-st enzig , ihre Neutralität ist verbürgt , ihre Armee vollkommen
zur Verteidigung ihrer Grenzen und Gebirge ausgebildet . Die all¬
gemeine Topographie ist jener Verteidigung sehr günstig , dasselbe

v° n . Deutschland nickst gesagt werden ." Hindenbiirq sagt die
Möglichkeit zu , daß die ^Russen noch einmal kommen
wurden . er verneinte aber , daß sich die Strategie der russischen
Heerführer in den verflossenen zwei Jahren gebessert hätte , und
führte zum Bewc .se Rumänien an . Wenn er auch einigen tatsäch¬
lich ausgezeichneten Gedanken und Bewegungen auf russischer Seile
begegnet sei, so könne er im großen und ganzen nicht behaupten,
daß ihre Strategie und Taktik besser geworden wäre.

Hindenburg fand Worte der höchsten Anerkennung für das,
was ex als „die ruhige Tapferkeit und Opferw lligkeit der Fran¬
zosen' bezeichnete , die , was das Kräfteverhältnis bettesse , schließ.
W zu einer Station zweiten Ranges reduziert werde . „Warum
die jzranzosen in ihrem rabiaten Fanatismus jeden Meter ihres
eigenen Bodens mit eigenem Blut tränken , ist eines der Dinge,
die über meinen Verstand gehen ", setzte er hinzu . Der FM-
marschcll sprach auch mit Bewunderung von all dem, was die
Franzosen und Engländer in verhältnismäßig kurzer Zeit und mir
einer improvisierten Organisalion geleistet hätten.

Dann fragte der Korresporwcnt , die neutraie Welt , besonders
Amerika , wurden manchmal gern erMiren , was so die innersten
Gedanken und Gefühle eines Generatstabschefs sein mögen , wenn
er Plane entwirft und Befehle erteilt , von denen er weiß , daß sie
für Tausende den Tod bedeuten , Tausenden von Kindern ihren
-onler neunten , Xt+ufenbc von Fronen zu Witwen machen und §)un-
derten von Familien ihre Söhne rauben.
. -' ^ .ist .dcr Sieg des Hirns über das Herz , des- Verstandes über
das Gefühl , antwortete der Fcldmarschall mit einer Regung , die
einem Seufzer glich. „W ' r schicken Tausende in den Tod . auf daß
zehntausend !- leben können . Glauben Sie mir , es ist nicht leicht
Wir sind weder abgestumpft , noch herzlos . Es muß sein, und wir
beschwichtigen damit unser Herz . Das Wohl der Gesamtheit steht
ub -r dem Wohl des einzelnen , das des Vaterlandes über dem de-
E nzelindividuums . Der Deutsche opfert und opfert sich ihm fre
und edel , und Deutschland und se'ne Verbündeten , die leben un!
gedeihen . Wir haben den Krieg gewonnen , wenn wir es unsere,
Feinden unmöglich gemacht haben , ihr Ziel zu erreichen ; das habe,
nur bisher getan und das werden wir bis zum Schluß tun "
nf  stuf d:s Frage , ob Hindenburg nach dem Kr ' ege nicht einma
Amerika besuchen wollte , antwortete er : „Ick, fürchte nein Ick
v 'v ast und die da drüben sind uns nicht zu wohlgesinnt und woller
vielleicht nichts von uns wissen ." Beim Gehen richtete der Karre
spondmt noch einmal das Wort an Hindenburg : „Und der Fr -ede? '

iTi;* Öie cmöeren ' " war des Feldmarschalls Abschieds^

Trupperrfchau in Mülhausen.
, Wba Berlin,  14 . Dezember . Seine Majestät der Kaiser

m Gegenwart des Kronprinzen am 13. Dezember in der Nähe
von Mülhausen im Elsaß eine Truppenschau ab.

Von Prof . Dr . Georg W e g c n e r , dem auf den westlichen
Kriegsschauplatz entsandten Berichterstatter der „Köln . Zig ."

Mülhausen,  13 . Dezember , abends.
Ueber den kaiserlichen Truppenbesuch bei Mülhausen lasse ich

einige Einzelheiten folgen . Sind doch sicher die Augen der ganzen
Welt zurzeit aus die Persönlichkeit des Mannes gerichtet , der vor
dem Kriege mehr als ein Vierteljahrhundert als ein Friedensfürst
regiert hat . Der dann aber , als es Deutschlands Existenz galt,
das Schwert entschlossen ergriff und der soeben , nachdem er dessen
siegende Kraft zur Genüge bewiesen , hochherzig als erster die Hand
znm frieden ausgestreckt hat . Sicher wird eines der Hanpthin-
dernisfe am Zustandekommen dieses Friedens die Möglichkeit sein,
daß die Feinde uns diesen Schritt trotz alledem als ein Zeichen
eines Schwächegefühls auslegen . Wie wenig das bei uns vorlieqt,
wie vollkommen wir gerüstet find , im Falle der Ablehnung unseres
Angebots stegesficher weiterzukämpfen , dafür ist der unmittelbar
vv die gestrige Reichstagskundgebung und den kaiserlichen Armee¬
befehl sich anschließende Truppenbesuch an der Westfront ein deut-
ltcher Wink gewesen . Schon das ist gewiß nicht ohne Bedeutung,
daß dieser Truppenbesuch gerade im Elsaß stattfand , auf diesem
ii1:. . "ihK» Boden, der vor Jahrhunderten von einem französischen
Könige uns heimtückisch entrissen und erst von unseren Vätern mit
ihrem Blute zurückerobert wurde , dessen ersehnte Wiedergewin¬
nung durch Frankreich einer der tiefsten und letzten Beweggründe
für den gegenwärtigen Weltkrieg gewesen ist und den unsere Truv-
M ' v diesem Kriege bis heute mit so zäher Treue verteidigt haben.
Mit weißen Schneehauptern schauten gleichzeitig der Schwarzwald
und die Kuppen der Vogesen auf den weiten Aufstellungsölan der
Truppen , darunter der berühmte Hartmannsweilerkopf , der vor
einem Jahr um die Weihnachtszeit so lange grimmige Kämpfe sah-
Die Truppen erwarteten den Kaiser in Paradcaufstellung . in einem
oftcnen Rechteck voy so mächtiger Ausdehnung , daß hie grauer,
Limen in der Ferne auf der rötlichbrayncn Fläche dem Äuae fast
verschwanden . Eine Anzahl Kampfflugzeuge harrten ausflugbercit
im Grase , für den Fall , daß es trotz dös trüben wolkenoerhangenen
Himmels fcindlichc Flieger zu verjagen galt . Gegen 10 Uhr er-
schien von Mülhausen her der kasscrliche Kraftwagen . Der Kaiser



'

trug über dem Mantel das soeben aas Wunsch der Lcmtzr anaeletzie
Großkreuz dos Eisernen Kreuzes, der Kronprinz die Hufarenpekz-
mütze. In Begleitung des Kommandierenden der Armeegruppe,
*8. v. Gündell, und des Gefolges schritt der Kaiser die lange Front
ab. Immer wieder ertönte kurz und kräftig sein: „Morgen Grena¬
diere!" und dröhnende Antwort der Bataillone : „Morgen , Euer
Majestät !" Am linken Flügel harrten die Mannschaften und Offi¬
ziere, die mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet werden
sollten. Der Kaiser überreichte das stolze ernste Zeichen jedem ein¬
zelnen persönlich und ließ sich von ihnen über die Umstände berich¬
ten, . unter denen er sich seiner würdig gemacht. Dann trat er in
die Mitte der Truppen , die auf Hörweite zusammengezogen wur¬
den und sprach mit weithintragender Stimme in den grauen Win¬
tertag.

Es waren zuerst wunderschöne Worte des Dankes und der
Freude für die tapfern Mannen , die hier im Elsaß auf Vorposten
stehen und so oft in treuer Wacht und im blutigen Kampf dieses
Land gegen den französischen Eindringling geschützt, der schon
im Frieden versucht hatte, die Treue der Einwohner zu erschüttern.
Auch hier wie sonst an der Westfront hätten die Bataiillone die
eiserne Mauer utrt das Vaterland gezogen: für dieses Aushalten,
diese Tapferkeit und Hingebung spreche er den Bogesentruppen
seinen kaiserlichen Dank aus und zugleich den des gesamten Vater¬
landes . Dieses Festhalten im Westen habe es auch ermöglicht, daß
im Osten so vernichtende Schläge ausgeteilt werden konnten. Der
Kaiser sprach dann seine Genugtuung aus , daß er gewissen Trup¬
penteilen hier schon auf verschiedenen Schlachtfeldern begegnet sei
und sie immer mit gleicher Zufriedenheit hätte loben können, so
freue es ihn besonders, daß er ein pommersches Regiment hier
miedersehe, dem er im Frühjahr schon Worte der Anerkennung
habe aussprechen können, und das dieses Lob inzwischen durch neue
Taten von neuem gerechtfertigt und dem Feind gezeigt hätte , „was
pommersche Keile bedeuten". Dann kam er mit Worten zornigster
Verachtung auf jenes Volk im Osten zu sprechen, das unserm Ver¬
bündeten räubennäßig den Dolch in den Rücken zu stoßen gedachte:
ein Gottesgericht sei deshalb darüber hereingebrochen in dem nach
des Generalfeldmarschalls Hindenburg glänzenden Rat geführten
Feldzug . „Der alte Schlachtengott hat gerichtet, wir waren feine
Werkzeuge und wollen deshalb stolz sein". In dem Gefühl, daß wir
völlig die Sieger sind, habe er nun gestern den Gegnern den Vor¬
schlag gemacht, sich mit ihm über den weitern Krieg oder Frieden
zu unterhalten : was dabei herauskommen werde, wisse er noch
nicht. Es fei aber jetzt an ihnen gelegen, wenn der Kampf noch
weiter gehe. Glaubten sie noch immer nicht genug zu haben, nun
„dann weiß ich, werdet" — und hier schloß der Kaiser mit einer
soldatischen Wendung , die ein grimmiges Lächeln auf den Gesich¬
tern all seiner Mannen hervorrief . Im Anschluß daran erfolgte
der Vorbeimarsch der Truppen ; es war erstaunlich, wie soldatisch
glänzend die Haltung des Ganzen trotz der zweieinhalb Jahre
Krieg dabei war . Der Kaiser knüpfte auch in der darauf folgenden
Kritik vor den Offizieren sofort daran an, er hob die außerordent¬
liche Bedeutung der formalen Disziplin und des Drills hervor , die
sich gerade in diesem Feldzuge aufs neue erwiesen hätten : Es
härte sich gezeigt, daß doch aller persönlicher Mut und alle Rcroen-
unvcrbraüchtheit junger , dieser militärischen Erziehung noch minder
gewohnter Völker den furchtbaren Anforderungen des Trommel¬
feuers weniger gewachsen seien, als eine in straffer militärischer
Disziplin ausgebildete Truppe . Obwohl es inzwischen zu regnen
begonnen hatte, verweilte der Kaiser noch lange Zeit inmitten des
Offizierkreises und entrollte ihnen aus seiner genauen Kenntnis
d»r Sachlage heraus ein großes, umfassendes Bild des rumänischen
Feldzugs , bis zur unmittelbaren Gegenwart . In mühelosem Fluß
der Rede, ohne je einen 'Ausdruck zu suchen oder zu ändern , mit
vollendeter Klarheit , entwickelte er wohl eine halbe Stunde lang
die strategischen Vorgänge , nannte bewundernd die Taten verschie¬
dener besonders schneidiger Truppenteile, schilderte auch die wirt-
schafllchen Errungenschaften des Sieges , schätzte die Gesamtheit der
Getreidevorräke Rumäniens , und welchen Anteil davon wir bereits
hätten usw. Des länger » verweilte er bei der Erzählung von den
Verhandlungen über die Nebergabe Bukarests nach dem ihm ge¬
machten Bericht des HauptmannS Lange, sowie von den Vorgän¬
gen ' beim Einzug unserer Truppen in die rumänische Hauptstadt.
Die Ladenbojitzer winkten die Soldaten zu ihren Auslagen , Will- ■
kommengrüße und Blumensträuße seien ihnen dargebracht wor¬
den, keineswegs nur von den befreiten Deutschen und Oesterrei-
chern in der Stadt . Roch waren nicht alle Truppen abgezogen,
als die Deutschen eintrafcn . Mit humoristischemBehagen erzählte
der Kaiser, wie ein Trripp rumänischer Pioniere , durch die Straße
marschierend, ein paar deutsche Automobile gewahrt und nun in
plötzlich ausbrechender Panik sich auflöst, eine vorüberkommende
Trambahn erklettert und elektrisch das Weite sucht. AiS Men
Schicksalshumor hob der Kaiser drastisch hervor, daß uns Getreide-
laaer in die Hand gefallen, an denen mit großen Tafeln angeschrie¬
ben stand, daß sie von den Engländern angekauft gewesen. „Die
Engländer haben sie bezahlt, wir essen sie auf, und das nennt man
Hungerkrieg". Während die Truppen in ihre Quartiere zuruck-
marschierten, begab sich der Kaiser und sein Gefolge zu der zwei¬
ten ^ ruppenschaii. Hier sprach er den dort versammelten Truppen
in ähnlicher, an besondere Taten der Truppenteile anknupender
W -ffe seine kaiserliche Anerkennung aus . Die dritte für nach¬
mittags angefetzte Truppenschau mußte wegen einsetzendenSchnee¬
treibens ausfallen . _ _

Tages-Rundschau.
Berlin . In seinem Testament  soll Kaiser Kranz

Josef zu allererst der Kriegssürsorge gedacht und den Verwundeten,
Inväliden und Hinterbliebenen aus seinem Privatvernwgen SV
Millionen Kronen  zugewendet haben.

Rücktritt des österreichischen Kabinetts.
Wb Wien,  13 . Dezember. Die morgige „Wiener Zeitung"

wird die nachstehenden allerhöchsten Handschreiben veröffentlichen:
Liebe-- Dr von Körber : Ich nehme die mir angebotene De¬

mission der österreichischen Gesamtregierung  an
und beauftrage Sie und meine übrigen Minister , die Geschäfte bis
i,,r Bildung des neuen Kabinetts weiter zu führen. Zugleich teile
ich Ihnen mit, daß ich meinen Geheimen Rat Dr . Alexander von
Spitzmüller mit der Bildung des neuen Kabinetts
beauftragt habe. Karl m. p. Korber  m . p.

Lieber Dr . von Spitzmüller : Ich teile Ihnen mit, daß ich die
Demission meiner österreichischen Regierung angenommen' und die¬
selbe beauftragt habe, die Geschäfte bis zur Bildung der neuen Re¬
gierung weiterzuführen . Ich beauftrag e S >e , Zur B , l -

M. dun g des neuen Kabinetts  zu schreiten und mir Ihre
dara .if bezüglichen Anträge zu unterbreiten.K« rl m. p. Spitzmu11er m. p.

1% Der Deutsche Landrvirtschaflsrat zur Fetiverforgung.
Der Ständige Ausschuß des Deutschen Landwirtschaftsrats hat

in seiner Sitzung am 2. Dezember folgende Erklärung beschlossen:
1 Butterration für Selbstversorger. Es ist bekannt, daß in

mehreren Bundesstaate » und Provinzen in Erkenntnis der Rot .age
in der Fettversorqnng eine behördliche Beschränkung der Butter¬
ration für die Selbstversorger bereits stattgefunden hat, dagegen in
vielen Bezirken noch nicht. Der Deutsche Landwirtschaft-!, at ist
überzeugt , daß die Landwirte im Hinblick nuf das dringende Be¬
dürfnis der Gesamtbevölkerung durchweg bereit sein werden , sich
diese Selbstbeschränkung aufzuerlegen und empfiehlt allen Land¬
wirten in den Bezirken, in denen die Beschränkung noch nicht statt-
aeftinden hat , sich freiwillig und opferfreudig einer Herabsetzung
von 180 auf 123 Gramm zu unterziehen. , _ . .

2 Freiwillige Abgabe von Fett . Mit lebhafter Freude kann
der Deutsche Landwirtschaftsrat feststellcn daß auf d°n Brief des
Genernlfeldmarschalls von Hindenburg, durch welchen die Erkennt¬
nis von dem außerordentlichen Fettmangel in den Jndustrteoe-
iirken nun ersten Mal in weiteste ländliche Kreise getragen ist, aus
allen Teilen unseres Vaterlandes in opscrsreudigster We.se sret-
iv Mae Abgab-n von den Hansschlachtungen angeboten werden. Der
Ständiae Ausschuß ist der Ueberzeugung, daß es auch dort , wo
ft 'che freiwilligen Spenden bisher noch nicht geleistet wurden , mit
blcicr Anregung bedarf, um in Immer stärkerem Maße pur Ber-
iorq.ing unserer Munitionsarbeiter möglichst große Mengen yett,
namentlich bei Gelegenheit der Hausschlachtungen, zur Verfügung
tzu stellen.

Nachrichten an; ksechheimn. Umgevun«
HochhÄm.

* In Bezug aus die wiederholt erschienene Notiz betreffs oes
verunglückten Delkenheimer Mannes sei berichtigend mitgeteilt, daß
derselbe, ein bei der Bahn bcdiensteter Delkenheimer, in Griesheim
b. im Rangieren verunglückte. Bei seinem Transport nach hier
wurde derselbe am hiesigen Bahnhofe durch die Hochheimer Freiw.
Sanitüts -Kolonue vom Bahnhöfe abgeholt.

* Wb Der Minister der geistlichen und Unterrichtsangelsgen-
heiten gestattete und empfahl den Schülern und Schülerinnen aller
preußischen Schulen die Mitwirkung beim Vertrieb von Weih-
liachts-Feldpostkarten mit dem Geleitwort der Kaiserin . Um Zwei¬
feln zu begegnen, wird besonders darauf hingewiesen, daß die
Reichspostverwaltung sich bereit erklärt hat, die Karte anzunehmen
und zu befördern. Es kann daher bestimmt darauf gerechnet wer¬
den, daß der Weihnachtsgruß, dessen Ausgabe überall im deutschen
Vaterland - mit lebhafter Freude begrüßt worden ist, auch wirklich
an jeden Offizier, Unteroffizier und Mann an der Front gelangt.

* Einschränkung der Vergnügungsreisen.  Die
von verschiedener Seite verbreitete Nachricht, daß die Staatseisen¬
bahnverwaltung beabsichtige, die Ausführung von Reisen von der
Ausstellung besonderer Erlaubnisscheine abhängig ' zu machen, ist
unzutreffend. Eine derartige Maßnahme ist bisher nicht in Er¬
wägung gezogen worden und wird auch in Zukunft nicht in Betracht
kommen, we« i das Piiblikum sich hinsichtlich der sogenannten Ver¬
gnügungsreisen eine gewisse Beschränkung auferlegt . Dies gilt
insbesondere für das bevorstehende Weihnachts - nud Neujahcssest.
Der in solcher Zeit erfahrungsgemäß außerordentlich starke Reise¬
verkehr stellt in Verbindung mit dem Militärurlauberverkehr an
die Betriebsmittel und an das Personal der Eisenbahnverwaltuyg
solche außergewöhnliche Anforderungen , daß es in der gegenwär¬
tigen Zeit geboten ist, diesen Verkehr möglichst einzuschrünken, um
nicht andere , wichtere Verkehrszweige — wie diejenigen der Le¬
bensmittelversorgung — in unliebsamer Weise zu beeinträchtigen.
Von dem Verständnis der Bevölkernng für diese Verhältnisse und
von ihrem vaterländischen Sinne darf erwartet werden , daß sie in
Würdigung der Zeitverhältnisse auf nicht unbedingt notwendige
Reisen zur Zeit der Festtage verzichten. Hierdurch wird nicht nur
dem Vaterlande genützt, sondern es wird auch dem einzelnen Rei¬
senden manche Unannehmlichkeit erspart werden, die ein überaus
starker Festtagsverkchr bei dem jetzt bestehenden eingeschränkten
Eisenbahnsahrplan notgedrungen mit sich bringt.

* Wb Um der Preistreiberei in Pferdefleisch  entgegen¬
zuwirken, haben sich die Bundesregierungen sämtlich für die
Hoch st Preisfestsetzung  für das Reichsgebiet ausgesprochen.
Hierbei ist betont worden, daß d e Festsetzung von Preisen für das
lebende Schlachtpfrrd sowie für das Schlachtfleisch im Großhandel
untunlich sei, weil die Güte der Ware stark nach Alter und Ee-
brauchsdauer der Tiere schwankt. Es ist vielmehr für zweckmäßig
erachtet worden, nur Kleinhandelspreffe sür das Pferdefleisch als
Höchstpreise festzusetzen. Die aus der Verordnung ersichtlichen
Kleinhandelspreise stellen einen nicht zu niedrigen Durchschnitt der
jetzt an den wichtigen Verbrauchsplätzen bezahlten Preise dar . Die
Gemeinden werden zweckmäßig. den Absatz von Pferdefleisch bzw.
den Ankauf der Schlachtpferdeselbst übernehmen und Sorge tragen,
daß Andrang zu den Verkaufsstellen sowie ungerechte Verteilung
unterbleiben.

— IRoinj . Die Christbäume sind nun doch in ausreichender
Menge aus dem Taunus , dem Odenwald und Spessart hier einge¬
troffen . Am Montag trafen 4 große Waggonladungen am Güter¬
bahnhofe ein. Die Bäumchen sind erheblich teurer als früher , da
sowohl die Arbeitslöhne wie auch Fuhrkosten sehr in die Höhe ge¬
gangen sind. Das Kaufgeschäft am Platze ist schon sehr lebhaft.

— Die Meldung von dem Friedensangebot der Mittelmächte
verbreitete sich hier wie ein Lauffeuer durch die ganze Stadt.
Ueberall sah inan Gruppen von Leuten in ernstem Gespräch bei¬
sammen stehen und die Aussichten des Angebots besprechen. Wie¬
derholt sah man Leute vor freudiger Hoffnung weinen . Vor Len
Ausgabestellen der Depeschen rissen sich die Leute, unter denen man
viele Feldgraue erblickte, um dir Extrablätter.

Mainz . Der häufig vorbestrafte 31jährige Taglöhner Martin
Kl. von hier hatte einer Kostheimer Fabrik einen Treibriemen im
W»rte von 900 Mark unterschlagen. Wo er das wertvolle Objekt
hingebracht, verschwieg der Angeklagte. Er wurde zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt.

= 2(115 Rheinhessen. .Siebzig Pfennig für ein  Ei.
D'esen unerhörten Wucherpreis forderte eine Frau auf dem Lande
einem Mainzer Herrn ab, der in Geschäften auswärts weilte. Um
nicht auf ein Miitagsmahl verzichten zu müssen, nahm der Mann
4 Eier und legte dafür 2,80 Mark auf den Tisch. Die Verkäuferin
der Eier erklärte dabei, daß sie wenige Tage vorher von einem
anderen Städter für das Ei ohne weiteres 70 Pfennig geboten be->
kam. Die Sache verhielt sich in der Tat so, denn der noble Zahler
hatte auch anderwärts diesen schandvoll hohen Preis geboten.
Diese Sorte Menschen trifft in erster Linie die Schuld an den ins
Ungemesftne steigernden Wncherpreisen.

Obrigheim (Rhemhessen). Ein wertvolles Geschenk für die
Feldgrauen hat der Landwirt Wilhelm Haas hier in Gestalt eines
drei Zentner schweren Schweines der Gemeinde zur Verfügung ge¬
stellt. Die Gemeinde hat dieses Kleinod zu Wurst verarbeiten
lassen, an der sich zu Weihnachten die aus Urlaub befindlichen
Krieger und deren Familien laben sollen.

— Aus dem Ried. Den Preis von 70 Mark für eine Gans
im Gewicht von 20 Pfund erzielte in dieser Woche ein Landwirt
zu Königstädten. Bn den jetzigen Höchstpreisen ist das noch Nicht
einmal ein sog. Wucherpreis. Immerhin bleibt diese Weihnachts¬
gans ein recht teurer Leckerbissen.

Hanau. Don morgen ab werden in den hiesigen Verkaufs¬
stellen Kartoffeln nur noch gemeinsam mit Kohlrüben abgegeben,
und zwar kommen auf die Person fiir die Woche 3 )4 Pfund Kar¬
toffeln und 7 Pfund Kohlrüben.

Naffamsche Nachrichten.
Biebrich.

Wiesbaden. Durch Mangel an Facharbeitern und Fehlen von
Material ist es nicht mehr möglich, den Betrieb der Straßenbahn
zwischen Wiesbaden und Bierstadt in dem seitherigen Umsang auf¬
recht zu erhalten. Deshalb muß der 714-Minutenbetrieb in Fort¬
fall kommen, dagegen wird der Nfkündliche Betrieb vorerst noch
durchgeführt werden können. — Ab Mittwoch, den 13. Dezember
1916, verkehrt Linie 3 auf der Strecke zwischen Lindenhof und Unter
den Eichen den ganzen Tag viertelstündlich.

— lieber das Vermögen des Kaufmanns Felix Pollach in
Wiesbaden, des alleinigen Inhabers der Firma Mina Astheimer
daselbst wird heute am 11. Dezember 1916, nachmittags 5 Uhr das
Konkursverfahren eröffnt.

wc Mittwoch hatte sich vor der Strafkammer der 32jährige
Maschinist W'lhrlm Fcth von hier, dem eine An,zahl von Dieb¬
stählen und Einbrüchen zur Last gelegt wird , zu verantworten.
Der Wert der noch bei ihm Vorgefundenen Gegenstände wird auf
mehr als 3000 Mark geschätzt. Wegen 17 verschiedener schwerer und
eines einfachen Diebstahles verurteilte die Strafkammer ihn zu
einer Gesamtstrafe von fünf Jahren Zuchthaus . Im Weiteren er¬
klärte sie ihn auf d-e Dauer von zehn Jahren der bürgerlichen
Ehrenrechte für verlustig und erachtete seine Stellung unter Polizei¬
aufsicht sür zulässig. Strafverschärsend wurde dabei in Betracht
gezogen, daß die Bestohlenen in der Hauptsache arme Dienstmäd¬
chen seien und daß Feth es !m übrigen auf lebende Tiere abgesehen
habe, de heute sür die Besitzer von ganz besonderer» Werte sind.
— Wegen einer Reihe weiterer Diebstähle ist noch ein Strafver¬
fahren wider Feth in der Schwebe.

Wiesbaden. Zwei hiesige Gemüsehändlerinnen hatten in
Mainz , ohne den erforderlichen Erlaubnisschein zu besitzen, Gemüse
aufgekauft. Sie wurden vom Mainzer Schöffengericht zu je 20
Mark Geldstrafe verurteilt.

Schlersleln. Der Bizeseldwebelund Ossizlersaspirant Rein¬
hard Schmidt. Sohn des Herrn Bürgermeisters Schmidt, wurde mit
dem Eisernen Kreuz2. Klasse ausgezeichnet.

wc Sonnenberg. In der Wiesbadenerstraßewurden Mittwoch
abend . eliiem Fuhrmann eine Kiste Wein , einem anderen ein
Schreibsessel gestohlen.

Höchst. Etwas voreilig war qm Dienstag die Nachbargmwurde
R . Als die Kanzlerrede von dem Frievensangebot des Bierbun¬
des dort sich wie e.n Lauffeuer verbreitete , ertönten von dem Turm
die Glocken und schüchtern steckten sogar etliche Bürgxr dio Fahnen
heraus . Rasch folgte die Aufklärung . Nicht das ersehnte Wort
-„Frieden," sprach der Kayzler . hur dieHaüd zum Frieden bot er.

LönWein . Die Schwester der verstorbotim Grotzherzogta-
Mutter von Luxemburg, Prinzesfiu Hilda von Anhalt, ist am
Mittwoch nach fast fünfmonatiger Anwesenheit aus dem hiesigen
Eck)losse nach Dessau zurückqereist. Das hiesige Schloß, das der
vefftorbenen Grotzherzogin-Mufter von Luxemburg gehörte, ist
testamentarisch an deren Tochter, die Großherzogin Hilda von
Baden gefallen.

ZeitMmKHe Betrachtungen.
Machdruck verboten.)

Zum Kampfe entschlossen, zum Frieden bereit.
Ein Friedensklang tönt in das Brausen des Krieges, — und

Freude und Stolz weckt die Kunde im Land : — Es bietet der
Kaiser im Zeichen des Sieges — den Feinden zum Frieden ver¬
söhnend die Hand. — Der jüngste der Feinde ist siegreich geschla¬
gen; — stolz durfte der Kanzler dem Reichstage sagen: — All¬
deutschland steht fest in den Stürmen der Zeit, — zum Kampfe
entschlossen, zum Frieden bereit!

Das Wort , das erlösende, wieder zu sprechen, — nach ruhm¬
voller Tat ist des Stärkeren Recht. — Die Wohlfahrt Europas
nicht weiter zu schwächen, — soll Frieden erblühen nach Sturm
und Gefecht. — Alldeuts chemd und jene, die treu ihm verbündet,
— sie haben der Welt jetzt mit Nachdruck verkündet: — Uns dauert
der Menschheit unendliches Leid : — wir kämpfen, doch sind wir
zum Frieden bereit ! —

Wie nahm noch in London vor einigen Wochen — Lloyd Ge¬
orge seinen Mund voll im wohlweisen Rat . — Wie anders hat
doch unser  Kanzler gesprochen, — das war kein Gerede, das war
eine Tat . — Sie krönte den Siegeszug unserer Heere, — und ju¬
belnd hallts wieder vom Fels bis zum Meere : — Alldeutschland
bestand seinen härtesten Streit , — nun ist es im Siege zum Frie¬
den bereit! -

Zrtm Frieden bereit, doch wir bleiben gerüstet — zum Kampfe
für Wahrheit , für Freiheit und Recht, — doch wenn es den Vier¬
verband weiter gelüstet, — zu opfern den Rest noch vom heut'gen
Geschlecht, — dann soll es im heiligen Zorne erbrausen, — dann
treffe des Weltkrieges Schrecken und Grausen — die Frevler , auf
daß sie in kürzester Zeit — gezwungen von uns sind zum Frieden
bereit! -

Ein Friedensklang tönt in das Lärmen des Krieges, — und
Freude und Stolz weckt die Kunde im Land : — Es bietet der Kai¬
ser iw Zeichen des Sieges — dem Feinde zum dauernden Frieden
die Hand! — Die Weihnachtszeit kündet ja Frieden auf Erden ! —
D möchte der Botschaft Erfüllung bald werden ! — Doch sollt es
nicht sein, nun so sind wir allzeit — zum Kampfe gerüstet, zum
Frieden bereit! Ernst Heiter.

Vermischtes.
Das Urlaubsgesuch an den Kaiser. Eine besondere Ueber-

raschnng hat der Kaiser dem Tuchmacher Th. Richter aus Neudamm
zuteil werden lassen. Richter hat seit Kriegsausbruch dem Vater¬
lande zehn Söhne zur Verfügung gestellt und der elfte sieht seiner
Einberufung zur Fahne entgegen. Während einer den Heldentod
fand, geriet ein zweiter in Gefangenschaft. Ilm nun alle die
Seinen wieder einmal um sich versammeln zu können, schrieb
Richter, der durchaus nicht in glänzenden Verhältnissen lebt, ein
Gesuch an den Kaiser mit der Bitte , seinen acht Söhnen einen
Weihnachtsurlaub erteilen zu kaffen. Der Kaiser nahm mit großer
Freude von den Mitteilungen des Gesuchstellers Kenntnis und ließ
ihm zunächst ein Gnadengeschenk von 300 Mark zustellen und d:r
Urlaubsgesuche den zuständigen Vorgesetzten überweisen. Mittler¬
weile erhielt Richter' die Nachricht von feinen sämtlichen Söhnen,
daß sie den vom Vatee erbetenen Weihnachtsurlaub bewilligt er¬
halten haben.

MkresteA'achrichisn.
Berlin . Zu B r i a n d s abgegebenen  E r k!  ä r u n -

g e n wird in der „Voss. Ztg ." festgestellt, daß in krassem Gegensatz
zu den Erklärungen Briands die Debatte in der Kammer stand.
Alle Redner griffen Briand und seine Politik heftig an. Tordieu
ßlagte das gesamte Regierungssystem an und verlangte den Rück¬
tritt Briands . Die Regierung verbreite einen trügerischen Ovii°
MlSMUS, der den Tatsachen nicht entspreche . Durch ein neues Ver¬
trauensvotum für Briand werde 8er Rühm Frankreichs Nicht ge¬
stärkt werden. Als Dechanei das Ergebnis der Abstimmung mit¬
teilte, riesen die Sozialisten heftig: Demission!- Sie tadelten Bri¬
and heftig, weil er das Friedenscmgeböi verwarf.

Wbna London,  14 . De.nnber . Meldung des Reuterscheir
Bureaus . Unterhaus . Bei Besprechung d e r F r i e d e n s -
Vorschläge sagte Bonar Law:  Bei Begründung der
letzten Kreditvorlage gebrauchte Asguith folgende Worte: Sie —
8;'e Alliierten — verlangen , daß angemessene Genugtuung für die
Dergangeiiheit und angemessene Sicherheit sür die Zukunft vor¬
handen sein muß. (Lauter Beifall .) Das ist immer noch die Poli¬
tik und das ist immer noch der Entschluß der Regierung Seiner
Majestät. (Erneuter , langanhaltender Beifall .)

* Der Freitag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hnupiqurrrlicr, 15. Dezember.

Weftlicherkriegsfchauplah.
Heeresgruppe Kronprinz.

Auf dem Weftufsr der Maas »ersuchten die Aranzosen
in dreimaligem Angriff umsynsi. die ihnen vor kurzer Zeit
auf höhe 304. fiidöstlich von Malancourt , entriffenen Gräben
zurückzunehmen.

Lestlich des gluffes fehlen sie nach starker, weit ins Hin--
kergclände fchlagender geuervorbereilung zu mehrmaligen
Angriffen an. Am Pfeffsrrücken fcheiterte das Vorgehen der
Sturmwcllen in unserem Abwehrfeuer . Auf dem Südhangs
vor gort Hardaumont kam der Angriff in unserem Zer-
störungsfeuer nicht zur Entwicklung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Frank des Generalfekdmarfchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Südlich der Bahn Zloczow—Tarnopol drangen deutsche

Truppen in die russischen Grüben und brachten 90 Gefangene
zurück.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
Die gestrigen Angriffe der Russen an der siebenbürgischen

Ostfront hattest zunächst den gleichen Erfolg wie die der Vor¬
tage. Auf einer 5)öhc gelang cs dem Gegner . Fuß zu fassen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls »
von Mackensen.

Brennende Dörfer zeigen den Weg durch die Große
Walachei, den der Russe auf seinem Rückzüge genommen hat.
Unter ungünstigen Wegcverhältnifsen wetteifern die verbün¬
deten Truppen , in der 'Ebene den Gegner nicht zu längerem
halt kommen zu lassen. Am Gebirge leistet der Feind in be¬
festigten Stellungen Widerstand : sie wurden durchbrochen.

Buzau ist genommen. 4600 Gefangene konnte die S.
Armee von gestern und vorgestern als Ergebnis melden.
Bei gelesti haben starke bulgarische Kräfte die Donau über¬
schritten.

Mazedonlsche Front.
Teilvorstötze bei paralowo und Gradesnica beiderfeiks

des Lernalaufs brachten dem Feinde lediglich Verluste.
pakrouillen-Geplänkel in der Siruma -Rlederung.

Der Erste GÄzecalcrnartiermelstklr: Ludendorfst
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Moderne Herren -Jünglings -u.Knabenkleidung
FÜR HERBST UND WINTER

Infolge frühzeitig gemachten Stoff- und Futter - Einkäufen bringen wir in bewährten Qualitäten grosse Auswahl.

Herren-Uisier * Paletots * Anzüge s Lodenmäntel und Pelerinen & Jagd -Anzüge
Loden-Joppen * Hosen Westen * Pelz-Mäntel * Gummimäntel Wetter -Kleidung.

Reiche Auswahl und reizende Neuheiten in Knaben -Kleidung lagernd.

Damit die Weihnachts -Einkäufe ohne Umstände erledigt werden können , empfehlen wir unseren verehrten Kunden , die
abgestempelten Bezugsscheine mitzubringen . Bezugsscheine werden auch bei uns zum Abstempeln ausgestellt.

Militär-Artikel ohne Bezugsscheine erhältlich.
Anfertigung von Uniformen und Zivilkleidung nach Maß.

Scheuer L Plaut ITlainz s"
itraSSHB

SoboIsq  isis7Ir ab£Bds psüül.
Prätn . Gold. Medaille

8LWÄM
bitte um doppelten Weg
zu ersparen , gleich mit-

zubringen . : :

mm
Füll lllil »Zahn-Praxis
Wiesbaden , 50 » I.

in fnulandfacher Huswahi und kiinttlerHdier Pollendung des Sitzes.
Vorwiegend eigene Beriteliung,daher f. beite Stoffeu.Verarbeitung

Fils* Herren
^20°° 3Z U0  38 00

44“ 48 00  52“
54°° 58“ OE 00
65“68“^85“

Für Knaben
von 10 bis 14 Jahren

teils mit, teils ohne Gurt„zr 25“21“
32°° 34°° 38“
■ 39“
Capes

für Herren

jt  11“ 14 “ 16“

18“ 22“
für Knabenr iS“

13“ 15“ iS“
Hochqestiekte
Seiden - Mono¬

gramms gratis 1

Für

junge Herren
von 15—20 Jahren
mit u. ohne Gurt

-28“ 28“ 32“
38“ 42“ 48“
58“ 52“ 54°°

Für Knaben
von 3—9 Jahren

teils mit, teils ohne Gurt

Kieler Mäntel u. Ulster

-7 “ 10“ 13“
15“ 18°° 22“

26“ 28“
Loden-

Joppen
; Hozcner

Mäntel
•M seSr preiswerf.

Meine bessere fertige Kleidung ist Maßanfertigung ebenbürtig,
übertriff diese häufig durch vorzügl . Paßform u.solide Verarbeitung

Frau Loewemleiii Wwe.
MAINZ, 13 Bahnhofstrasse 13.

Kein Laden . 1 MitlUiC VUÜI Uituptbabufcof ! Nur I. Stock.

Aeltestes , größtes und leistungsfähigstes Etagen -Geschaft am Platze!

Zahnschmerzbeseitigting , Zahnziehen « Nerv töten,
Plombieren , Zahnregulierungen . Kunst!. Zahn¬
ersatz in div . Ausführungen u. a. m. %is*

gprecitst . : 9 - 6  Uhr * Telefon S118 .
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS.

Che Tauber , Wiesbaden.
Farmprcohar 717 . - -- Kirchgasse 20.

Spezialgeschäft für fi7a

Photographie und Projektion.
Grösstes Lager am Platze in

Apparaten und sömtl . Bedarfsartikeln.
Reich illustrierte Preisliste gratis.

Sepf in Elürlüi : WwMr Oppeshsifögr . Fieradregerie.

AZeLHnachisbitte
d« Lrziehungs - und Pflegomstatt Scheuern bei Jlcjjciu a. d. Lehn.

Weihnachten, das Geburtsfest des Heilandes, in dem Gott der
Menschheit die allergrößte Freude bereitet hat, kommt wieder
heran , und da wagen wir es, trotz des Krieges, der so große An¬
forderungen an die Mildtätigkeit stellt, für unsere 383 Pfleglinge
um Gaben der Liebe zu bitten, damit mir auch in diesem Jahre
jedem eine kleine Freude bereiten können. Unseren Kindern fehlt
größtenteils das Verständnis für den Krieg und den Ernst der Zeit.
Sie vertrauen kindlich gläubig, daß das Christkind mit seinen
schönen Sachen auch während des Krieges kommen wird , und freuen
sich Üqs ganze Jahre darauf . Wer mochte den an die Schattenseite
des Lebens Verwiesenen und doch so gern Fröhlichen den Glauben
und diese Freude nehmen? Freilich wird's sparsam sein das Christ¬
kind 1916, aber unjern Kindern läßt sich aud> mit Wenigen viel
Freude bereiten . Doch der zu füllenden Teller sind gar viele!

Darum bitten wir unsere Fxeunde in Stadt und Land herzlich
um ihre .Hilfe, um Gaben in Geld, Spielsachen, Eßwaren , Beklei¬
dungsstückenusw. Wir haben für alles, was die Liebe uns schenkt,
Verwindung , und sind für jede, auch die kleinste Gabe herzlich dank¬
bar . Es ergeht besondere Quittung.

Allen unseren Wohltätern wünschen wir in dieser ernsten
Knegszeir ein gesegnetes Christfest!

Marlin . Pfarrer.
Vorsitzender des Vorstandes.

Todl, Direktor.

Die Postscheckkonto-Rummer der Anstalt ist Frankfurt a . M. 1000.

(235 . Kgl. Preußische)

Klassenloiien'e
SMMiiU!L°°ÄLsoooooy
ferner Hauptgewinne:

500 000 , 200000 Mark
150000 , 100000 Matt

Zrrv1. Klaffe
(Ziehung am 4. u. 1». Zan. (9(7)

sind noch Lose abzugebcn.
Betra»

für die 1. Klasse

Lew

Betrag
f. alle S Kl.

8 M . rk matt
I . 58 .

20 . 189 .
. 281 .

horzversteigemng.
Am

Montag , öenilS . ds.Mts ., ^ 0 Ahr vormittags
beginnend, wird in den Distrikten 13 Fichtekopf und
18 Hämmeretsen des hiesigen Gemeindewaldes das nach,
hebenb verzeichnete Eichenschälholzöffentlich meistbietend
an Ort und Stelle verkauft:

150 Schälstangen I
425 „ II

2175 .. III
2430 „ IV
2200 „ V

20 Hm. Eichen-Scheit
4 Hm. Eichkn-Lnüppel
6 Hm. Eichen-Heiser

Sammelplatz für Käufer: Forsthaus Rheinblick.
Schierstet « , 9. Dezember 1918.

35a
Oer Bürgermeister.

gez. Schmidt.

Lole
'/»

Lose

Lose 48

Gewinullsienbezugsvreis:
Für alle 5 Ziehungen 65 ^

Zeidler,
Kol. Preuh . Lotterie -Einnehmer
Biebrich . Rat baussirasre IS

« Zigaretten
direkt in der Fabrik ru Fab¬

rikpreisen !
1000St . la . . . . 14 .00
10OO Fredy -Zif?. 1b . 20 .50
lOOO Harry Waiden 3 . 25 .00
1000 Deutsch .iSieglD . 41 .50

Verkauf auch la 1
kleiner Quanten direkt in de;

ZipilMH Fredy.
Berlin , Brnnnenbofstr,17, Rot

Neues , reich illustr . Prachlwerk

Wik vir niiitt
eifern Kreuz eriosröen

Selbsterlebnisse.
Nach persönl Berichten von In¬
habern d. Eifernen Kreuzes 1911
bearbeitet von Friedrich Frei¬
herr von Dincklagc Campe,
Generalleutnant z D . Mit
vielen Bildern , Karren , Bild-
niffen u. meHrsarb.Kunslbeitugen
Es gibt wohl kaum ein Back,
dos einer lebhafteren Anteil¬
nahme sicherer sein düifre als
das vorliegende , m dem die
kühnsten Taten der einzelnen,
welche die Weltgeschichte nicht
verzeichnet , hier der Nachwelt
überliefert werden . Die Träger
des Eisernen Kreuzes berichten
selbst über ihre und ihrer Mit-

lümvser Taten . i76a
kiedes Heft enthalt eine farbige
Kuustbeilagc 24 Selten tu

Grotz-Okiau-Format.
In ungefähr 20 Bierzeh, 'Mos-
heftcn z. Preise von je 80 Pf.

Zn beziehen
durch ,edc « uchhandiung.
Deutfriieei Ber lugest,« u,»
Gong & Co . Benlitt W ^ 7

»• • • • • • • • 4M»« • •
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